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„Fachlichkeit in Lernwerkstätten – Kind und Sache 

in Lernwerkstätten“ stellt als vierter Band der Reihe 

„Lernen und Studieren in Lernwerkstätten“ die Frage 

nach der spezifischen Fachlichkeit in verschiede-

nen Lernwerkstätten: Was ist „die Sache“, die in Lern-

werkstätten behandelt wird? Welchen Stellenwert hat 

„die Sache“ vor dem Hintergrund einer pädagogischen 

Begleitung? Wie wird „der Sache“ aus pädagogischer 

Sicht begegnet? Wie beeinflusst eine fachliche Sache den 

pädagogischen Umgang in Lernwerkstätten? 

Lernwerkstattarbeit muss sich diesem doppelten Anspruch 

stellen, um Kindern die Begegnung mit Sachen bildungs-

wirksam zu ermöglichen. In den Beiträgen dieses Bandes 

beschreiben die AutorInnen ihre Fokussierung auf „die 

Sache“ in ihren Lernwerkstätten aus verschiedenen fachli-

chen, didaktischen und pädagogischen Blickwinkeln.
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Matthias Handschick a, Lisa Stark a, b, Eva Biard c,  
Laura Delitala-Möller a und Andreas Möller c 1

Ästhetische Bildung im Spiegel von 
Lernwerkstattkonzepten.
Überlegungen zu interdisziplinären und übertragbaren Formaten der 
Kulturvermittlung für heterogene Lerngruppen

Zusammenfassung

Werkstattähnliche Konzepte sind bereits seit vielen Jahren in fachdidaktischen Dis-
kursen der Kunst- und Musikpädagogik präsent. Viele Merkmale der ästhe tischen 
Unterrichtsfächer Kunst und Musik sowie neuerer workshop- und projekt artiger 
Formate der Kulturvermittlung unterstreichen die generische Nähe von unter-
schiedlichen Ansätzen der ästhetischen bzw. kulturellen Bildung zu Lernwerk-
stattkonzepten aus anderen Fachbereichen: Dies sind unter anderem Aspekte wie 
eine hohe Handlungsorientierung, Interdisziplinarität und Prozessorientierung. 
Es werden drei universitäre Lehrveranstaltungen aus dem Bereich der Ästhe tischen 
Bildung vorgestellt, die Nähe zu Lernwerkstattkonzepten aufweisen. Empirische 
Forschung muss in diesem Kontext insbesondere wegen der schweren Erfass-
barkeit komplexer Konstrukte wie z.B. „ästhetischer Kompetenz“ angemessene 
metho do logische Ansätze verwenden, um zu einer evidenzbasierten Weiterent-
wicklung der Konzepte beitragen zu können.

1 a Hochschule für Musik Saar, Saarbrücken, b Bildungswissenschaften, Universität des Saarlandes, 
Saarbrücken, c Hochschule der Bildenden Künste Saar, Saarbrücken
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Einleitung

In den Bereichen der Kulturvermittlung und der ästhetischen Bildung hat sich 
innerhalb der letzten 25 Jahre ein tiefgreifender Wandel vollzogen, im Rahmen 
dessen sich ein breitgefächertes Angebot von Kursen, Projekten und Workshops 
abseits der traditionellen Bildungsinstitutionen Schule, Musik-/Kunstschule und 
Verein etablieren konnte (vgl. Wimmer 2010: 19-23). Die Aktivitäten, zu denen 
Museums-, Theater- und Konzertpädagogik ebenso gehören wie Kooperationen 
zwischen Schulen und freien Künstlern oder öffentlichen Kulturträgern, sind zeit-
lich und lokal zwar oftmals äußerst begrenzt, dafür aber in methodischer Hinsicht 
meistens sehr innovativ und hochgradig handlungsorientiert, da die Konzepte in 
unterschiedlichsten Lerngruppen funktionieren und innerhalb kürzester Zeit zu 
den wesentlichen Aspekten ihrer jeweiligen Thematik vorstoßen müssen.
Auswirkungen dieser Vermittlungspraxen auf den Schulunterricht in den Fächern 
Kunst, Musik und Sport, die deshalb als „ästhetische Fächer“ bezeichnet werden, 
weil sie unsere Wahrnehmung und Selbstwahrnehmung betreffen, sind inzwi-
schen deutlich spürbar und haben unseren Begriff von ästhetischer Bildung ver-
ändert. So wird auch im Schulunterricht der ästhetischen Fächer zunehmend auf 
selbstverantwortete Lernprozesse gesetzt, die zur Entwicklung von Handlungs- 
und Entscheidungskompetenzen in Bezug auf ästhetische Problemstellungen bei-
tragen und das Reflexionsvermögen fördern sollen. 
Diese Akzentverschiebung hat die fachdidaktischen Diskussionen mitunter  
polarisiert: Während in der Musikdidaktik die VertreterInnen einer umfassen-
den musikalisch-ästhetischen Bildung (Brandstätter 2004; Rolle 1999) offen 
für werkstattartige Konzepte sind, setzen ebenfalls einflussreiche Konzeptionen, 
wie z.B. Aufbauender Musikunterricht (Fuchs 2015; Jank 2005), weiterhin auf 
überwiegend stark instruktionsorientierte Vermittlungstechniken, die zu un-
mittelbar überprüfbaren Lernfortschritten führen, und integrieren freiere Arbeits-
formen eher zögerlich. In der kunstpädagogischen Diskussion hat vor allem Gert 
Selle seit den achtziger Jahren dafür plädiert, Kunstunterricht analog zu den je-
weils aktuellen künstlerischen Strategien und Praxen zu inszenieren (Selle 1990). 
Damit distanzierte er sich vom Konzept einer „ästhetischen Rationalität“ (Otto 
& Otto 1987), das vor allem analytische Fähigkeiten und die Vermittlung von 
bildsprachlicher Artikulationsfähigkeit akzentuiert.2 In diesem Spannungsfeld 
zwischen künstlerisch-ästhetischer Bildung (z.B. Kämpf-Jansen 2012) einerseits 
und dem Erwerb analytischer und auslegungsbezogener Bildkompetenz (Bering 
& Niehoff 2009) andererseits oszilliert die fachdidaktische Diskussion seitdem.

2 Der BdK (Bund deutscher Kunsterzieher) lud 2000 zu einem kunstpädagogischen Tag mit der 
Thematik Werkstattunterricht nach Kassel ein, um begriffliche Diffusitäten und Unklarheiten 
dialogisch zumindest teilweise zu bearbeiten. Daran knüpfen die Anregungen zu ästhetischen Erfah-
rungs- und Lernprozessen im Werkstattunterricht an (Kirchner & Peez 2005).
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Ästhetische Bildung im Spiegel von Lernwerkstattkonzepten

Werkstattorientierter Kunstunterricht, in dem Kindern zur Realisierung ihrer eige-
nen Ideen freier Zugang zu vielfältigen Materialien gewährt wurde, gab es bereits 
in der Weimarer Republik. Impulsgebend hierfür war neben der Kunsterzieherbe-
wegung (vgl. Legler 2011; Skladny 2009) vor allem das pädagogische Programm 
des Bauhauses, speziell in den Vorkursen von Johannes Itten und Josef Albers (vgl. 
Wick 2009). Diese kunstpädagogischen Ideen sind bis heute im fachdidaktischen 
Diskurs verankert, wenngleich sie sich nicht in der Breite durchsetzen konnten, 
sodass der Begriff „Lernwerkstatt“ bislang zwar selten, in der aktuellen Debatte 
allerdings zunehmend auftaucht (vgl. Erbach 2011; Kirchner & Peez 2005). In 
seiner Bedeutung schwingt er jedenfalls mit, wenn es um die pädagogische Aus-
einandersetzung mit Kunst geht. Der Ort, an dem Kunst entsteht, wird nicht 
zufällig als Atelier, also als Werkstatt des Künstlers bezeichnet, in pädagogischen 
Kontexten wird häufig auch von Lern-Ateliers gesprochen. Weil Malen, Zeichnen, 
Modellieren und eine Vielzahl weiterer gestalterischer Praktiken ebenso zentrale 
Bestandteile des Kunstunterrichts sind, wie gemeinsames Singen und Musizieren 
selbstverständlich zum Musikunterricht dazugehören, besteht in den ästhetischen 
Fächern nicht in gleicher Weise wie in anderen Fächern die Notwendigkeit, mit 
ergänzenden Konzepten (z.B. Lernwerkstätten) Problemen der Praxisferne und 
Theorielastigkeit entgegenzuwirken.
Unter einer Lernwerkstatt versteht man einen „real existierenden, anregungsreich 
gestalteten Raum“ (Schmude & Wedekind 2014: 109), der zu einem relativ sank-
tions- und angstfreien Lernen (ebd.) anregt, das sich vor allem durch den Vorrang 
freier Tätigkeiten gegenüber instruierten Tätigkeiten sowie durch das Prinzip des 
entdeckenden, forschenden, praxisorientierten und Disziplinen überschreitenden 
Lernens (Hildebrandt, Peschel & Weißhaupt 2014: 12) auszeichnet. Hierbei fällt 
auf, dass zentrale Begrifflichkeiten dieser Definition (z.B. „anregungsreich“, „frei“ 
und „entdeckend“; ebd.) den Bereich der sinnlichen Wahrnehmung betreffen, 
sodass Lernwerkstattkonzepte also durchaus der Feststellung Gunter Ottos, „Bil-
dungsprozesse sind ohne ästhetische Anteile nicht denkbar“ (Otto 1998: 207) 
gerecht werden. In diesem Sinne können Lernwerkstätten als Aspekt einer u.a. 
von Wolfgang Welsch konstatierten „erweiterten Relevanz ästhetischen Denkens“ 
(Welsch 2003: 7) in der Moderne und Postmoderne aufgefasst werden.
Umgekehrt lassen sich auch diejenigen Merkmale der ästhetischen Unterrichts-
fächer Kunst und Musik konkret benennen, die ihnen eine deutliche Nähe zu 
Lernwerkstattkonzepten verleihen: 1) Kunstunterricht und Musikunterricht sind 
ihrem Gegenstand gemäß handlungs- und praxisorientiert. 2) Kunstunterricht 
und Musikunterricht finden in der Regel in speziellen Fachräumen statt, die mit 
entsprechenden Materialen ausgestattet sind. 3) Kunst- und musikpädagogische 
Arbeit ereignet sich zu einem nicht unerheblichen Teil im Bereich frei wählbarer 
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Arbeitsgemeinschaften und basiert damit auf einer selbstbestimmten Entschei-
dung der TeilnehmerInnen. 4) Sie bedient sich zudem offener Aufgabenstellun-
gen, die Entscheidungsspielräume z.B. bezüglich der Materialwahl, der techni-
schen Verfahren oder der Darstellungsmöglichkeiten eröffnen. 5) Vor allem im 
Bereich der Projektarbeit hat ästhetische Bildung immer auch interdisziplinären 
Charakter, z.B. bei Theater- oder Musicalaufführungen, an denen neben den  
ästhetischen Fächern Kunst und Musik auch Bezugsfächer wie Deutsch und Sport 
gleichermaßen beteiligt sind. 6) Die ästhetischen Fächer sind in vielen Bundes-
ländern nicht nur in Arbeitsgemeinschaften, sondern auch im Pflichtunterricht 
durch entsprechende Erlasse vom Notendruck befreit. So regelt z.B. in Baden-
Württemberg der sog. „Ku-Mu-Tu-Erlass“, dass die Noten in den Fächern Kunst, 
Musik und Turnen (Sport) in der Sekundarstufe 1 nicht versetzungsrelevant sind 
(vgl. §2, Versetzungsordnung Gymnasien; Kultusministerium Baden-Württem-
berg 1984).
Der Verbund europäischer Lernwerkstätten verweist in einem Positionspapier von 
2009 auf zentrale Aspekte des Lernens in Lernwerkstätten: Es wird als selbstre-
gulierter, individueller und kumulativer Prozess verstanden, der in sozialen und 
situativen Kontexten stattfindet (Verbund europäischer Lernwerkstätten 2009: 6). 
Diese maßgeblichen Aussagen gelten ebenso für typische Lernprozesse, die sich 
im Kunst- und Musikunterricht ereignen. Denn auch hier vollzieht sich Lernen 
ganz selbstverständlich in sozialen und situativen Kontexten und ist – da es auf 
ästhetischen Erfahrungen beruht, bei denen Ich-Erfahrung und Welt-Erfahrung 
eine Einheit eingehen (Brandstätter 2004: 33) – auch immer höchst individuell.
Dieser Sachverhalt dürfte sich in den letzten 20 Jahren verstärkt haben, denn 
einerseits hat auch die Musikpädagogik ihr methodisches und inhaltliches Re-
pertoire nach vereinzelten Erneuerungsansätzen in den frühen 1970er Jahren 
(Meyer-Denkmann 1972; Paynter & Aston 1972) um eine breite Palette an krea-
tiven und experimentellen Tätigkeiten erweitert (vgl. u.a. Langbehn 2001; Nier-
mann & Stöger 1997; Reitinger 2008; Schneider 2000) und andererseits wird 
ästhetische Bildung insgesamt mehr und mehr von den spezifischen Eigenschaften 
moderner und postmoderner Kunst und Musik beeinflusst, die sich u.a. durch 
Offenheit, Prozessorientierung, Selbstreflexion, Selbstorganisation und Irritation 
auszeichnen (Brandstätter 2004: 71). Insbesondere die letztgenannten Aspekte 
ästhetischer Bildung spielen in neueren Formaten der Kulturvermittlung eine zen-
trale Rolle.
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Zur Charakteristik neuerer Formate der Kulturvermittlung

Die einzelnen Facetten von Kulturvermittlung, Musikvermittlung, Kulturpäda-
gogik, Museumspädagogik, Theaterpädagogik u. Ä. inklusive der zugehörigen 
Studiengänge, die in den letzten 25  Jahren diesbezüglich eingerichtet wurden, 
differenziert vorzustellen, würde den Rahmen dieses Beitrags sprengen. Es kann 
jedoch festgestellt werden, dass neuere Formate der Kulturvermittlung, die in der 
Regel von außerschulischen Institutionen angeboten und oft in Kooperation mit 
Schulklassen durchgeführt werden (vgl. z.B. Wimmer 2010), weitere Parallelen 
zwischen ästhetischer Bildung und Lernwerkstattkonzepten erkennen lassen. Dies 
betrifft sowohl die äußeren Rahmenbedingungen, als auch den Lernbegriff, der 
den einschlägigen Angeboten zugrunde liegt. Äußerlich betrachtet handelt es sich 
um workshop- oder projektartige Formate, in denen die TeilnehmerInnen
 • an einem anregenden Ort innerhalb oder außerhalb der Schule, z.B. im Muse-

um, im Theater oder im Opernhaus,
 • über einen zeitlich begrenzten Zeitraum, z.B. einen Vor- oder Nachmittag, eine 

Projektwoche, gelegentlich auch über mehrere Wochen hinweg regelmäßig in 
einem bestimmten Zeitfenster,

 • in Kooperation mit professionellen Kulturschaffenden
 • und oftmals in der Auseinandersetzung mit ausgewählten Referenzwerken (z.B. 

einem Bild oder Musikstück)
 • künstlerisch-praktisch
 • mit dem Ziel einer eigenen individuellen Produktion, z.B. einem Bild, einem 

Text oder einer Skulptur, im musik- und theaterpädagogischen Bereich auch 
mit dem Ziel einer gemeinsamen Komposition oder Performance,

tätig sind. Neben der Zielsetzung dieser Formate, Teilnehmende für den Wert 
traditioneller und neuartiger Kulturinstitutionen sowie für die Relevanz kulturel-
ler Partizipation zu sensibilisieren, sind dabei Vermittlungstechniken entstanden, 
die 1) in unterschiedlichsten, zum Teil auch sehr heterogenen Lerngruppen glei-
chermaßen funktionieren, 2) innerhalb kürzester Zeit nachhaltige Erfahrungen 
ermöglichen, 3) bei den Teilnehmenden einen hohen Grad an persönlicher Iden-
tifikation mit den jeweiligen Gegenständen oder Tätigkeiten erzeugen und 4) im 
Idealfall Interesse an einer weitergehenden Betätigung bzw. Auseinandersetzung 
mit der entsprechenden Kultursparte wecken.
Dabei werden grundsätzlich multisensorische und ganzheitliche Lernformen an-
gestrebt, die auf eigenes Tun im Sinne einer geistigen und körperlichen Involviert-
heit sowie auf die emotionale, reflexive und diskursive Auseinandersetzung mit 
den fokussierten Themen setzen, um eine bewusste, auch auf sich selbst bezogene 
und in diesem Sinne spezifisch ästhetische Wahrnehmungshaltung zu fördern.
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Vorstellung konkreter Beispiele aus der Hochschuldidaktik 

Beispiel 1: Die Suche nach Überall (Eva Biard, Jennifer Joschko, Uschi 
Schwarz-Lang, Claudia Silberberg)
„Die Suche nach Überall“ ist ein interaktives Theaterstück, das im WS 2015/16 
in der Lehrveranstaltung „Ästhetische Dimensionen des Lernens in der Primar-
stufe“ von insgesamt 29 Studierenden des Sportwissenschaftlichen Instituts (SWI) 
der Universität des Saarlandes (UdS), der Hochschule der Bildenden Künste Saar 
(HBK) und der Hochschule für Musik Saar (HfM) gemeinsam entwickelt wurde. 
Es greift die Situation von Menschen auf, die sich auf der Flucht vor Krieg oder 
Verfolgung befinden, und handelt von einer Familie, die ihr Land aus existenti-
ellen Gründen verlassen muss. Eines der Kinder der Familie belauscht die Eltern 
und nimmt den zuversichtlichen Ausspruch des Vaters an seine Frau, zuhause 
könne überall sein, wörtlich. Sie reisen durch verschiedene Länder und die Kinder 
schließen hier und dort Bekanntschaften. Allerdings trägt keines der Länder den 
Namen „Überall“ und die Familie reist weiter. Erst am Ende der Reise wird den 
Kindern die tatsächliche Bedeutung des Wortes „überall“ klar. Weil ihnen in allen 
Ländern freundliche und offene Menschen begegnet sind, kann zuhause tatsäch-
lich überall sein.
Namen realer Länder werden in dem Stück nicht verwendet. Stattdessen wird 
jedes Land durch eine Farbe repräsentiert. Aus jedem Land nimmt die Familie ein 
andersfarbiges Accessoire mit als Erinnerung an die Menschen, die Ihnen dort be-
gegnet sind, bis sie am Ende, farbenfroh geschmückt, als Teil einer bunten Gesell-
schaft wahrgenommen werden. An vielen Stellen werden die Kinder im Publikum 
zum Mitmachen animiert.
Durch das Zusammenspiel von Licht- und Farbkonzept, Bühnen- und Kostüm-
gestaltung sowie Tanz, Musik und Bewegung werden in dem Projekt „Die Suche 
nach Überall“ die drei ästhetischen Disziplinen Kunst, Musik und Sport vereint. 
Der didaktische Wert des Projekts besteht darin, dass die teilnehmenden Studie-
renden dabei lernen, 1) eine Handlung mit künstlerischen Mitteln zu strukturieren 
und zu gestalten, 2) multimedial bzw. interdisziplinär zu denken, 3) eine perfor-
mative Aktion für die Zielgruppe Kind zu konzipieren, 4) ihr eigenes körper liches 
Ausdruckspotenzial zu nutzen, 5) sich über ästhetische Entscheidungen diskursiv 
zu verständigen und 6) einen komplexen Probenprozess zu organisieren und zu 
realisieren.
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Abb. 1: Das interaktive Theaterstück „Die Suche nach Überall“, Foto: Eva Biard

Beispiel 2: Klanglandschaft (Matthias Handschick)
Im Studienjahr 2015/16 wurde an der Hochschule für Musik Saar die Lehrver-
anstaltung „drop the line!“ angeboten. Fünf Studierende3 erarbeiteten im ersten 
Halbjahr selbst eine mehrstimmige Komposition, die sie selbst notieren und auf-
führen konnten. In der zweiten Hälfte des Studienjahres bestand die Aufgabe 
darin, einen ähnlichen Gestaltungsprozess in einer fünften Klasse des Ludwigs-
gymnasiums Saarbrücken anzuregen und zu begleiten.
Die Arbeit mit den SchülerInnen begann mit einer zweifachen Vorführung der 
selbstgestalteten Komposition durch die Studierenden, die gewissermaßen als 
Appetizer fungieren und für eine Akzeptanz auch neuartiger und geräuschhafter 
Klangereignisse sorgen sollte. Thematisch knüpfte die Unterrichtseinheit, die sich 
über fünf Doppelstunden hinweg erstreckte, an die Behandlung der „Grand Can-
yon-Suite“ von Ferde Grofé aus dem Jahr 1931 an, indem der Auftrag gegeben 
wurde, „Klanglandschaften“ zu gestalten und auf eine frei zu bestimmende Weise 
zu notieren. Die gestalterische Arbeit erfolgte in fünf Arbeitsgruppen, die aus je-
weils fünf bis sechs SchülerInnen bestanden und von jeweils einer Studierenden 
betreut wurden. Eine Schülerin schildert den Arbeitsprozess in folgender Weise:

3 Annika Föllenz, Ann-Kathrin Ollinger, Florence Scherer, Bianca Schuster und Annika Stein.
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„In unserem Stück geht es um verschiedene Landschaften: Fluss, Meer, Wald, Wüste, 
Eislandschaft, Vulkan und Schlucht. Als erstes haben wir uns in Gruppen eingeteilt. 
Jede Gruppe hat ein bis zwei Landschaften übernommen und sich zusammengesetzt, 
um sich zu überlegen, welche Instrumente sie für ihren Teil des Musikstückes verwen-
den wollen. Zum Beispiel hat die Gruppe mit dem Thema „Meer“ extra Ocean-Drums 
besorgt. Aber wir haben auch viele Geräusche selbst erzeugt, denn wenn man mit 
Schuhbürsten über ein Kissen reibt, entsteht ein wunderbares Meeresrauschen. […] In 
einer graphischen Notation haben wir den ungefähren Ablauf der Landschaften darge-
stellt. Besonders gut hat mir gefallen, dass jeder seine eigenen Ideen und Wünsche mit 
einbringen durfte. […]“ (Lucia)

Der didaktische Wert der Unterrichtseinheit besteht darin, dass sowohl die Stu-
dierenden als auch die SchülerInnen dabei lernen können, 1) Klänge und Ge-
räusche zu (er-)finden und unter Berücksichtigung programmatischer und ästhe-
tischer Gesichtspunkte anzuordnen, 2) mit offenen musikalischen Situationen 
produktiv umzugehen, 3) sich in der Gruppe über künstlerische Entscheidungen 
zu verständigen, 4) ihre musikalischen Ideen mit nahezu professioneller Konzent-
ration, Präsenz und Genauigkeit zu realisieren, 5) sie nach selbstkritischem Hören 
begründet zu modifizieren und 6) ihre Kompositionen in einer Weise zu notie-
ren, die eine auch für ZuhörerInnen erkennbare Wiederholung zulässt. Darüber 
hinaus können im Zuge der mit dem Komponieren und Improvisieren verbunde-
nen Tätigkeiten Erfahrungen gemacht werden in Bezug auf 1) das vielschichtige 
Spannungsfeld zwischen Zeichen und Bezeichnetem (z.B. zwischen Notation und 
dem klingenden Resultat), 2) das gestalterische Potenzial bzw. die formalen Impli-
kationen des jeweils verwendeten musikalischen Materials (z.B. rhythmischer und 
melodischer Modelle oder Spielweisen), 3) strukturelle Bezüge zwischen auditiven 
und visuellen Wahrnehmungen (im Hinblick auf die Auswahl geeigneter Nota-
tionstechniken), 4) die starke Beziehung zwischen körperlicher bzw. motorischer 
Aktivität beim Musizieren und der resultierenden Klangwirkung sowie 5) die 
Präzision, mit der nicht-verbale Kommunikation beim gemeinsamen Musizieren 
funktionieren kann.4

4 Das Projekt wurde im neunten bundesweit ausgeschriebenen Wettbewerb „teamwork! – neue musik 
(er)finden“ vom Bundesverband Musikunterricht e.V. mit dem ersten Preis ausgezeichnet.
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Abb. 2: Detailaufnahme aus dem Schüler-Kompositionsprojekt „Klanglandschaft“, Foto: Christian Heib.

Beispiel 3: Kunst trifft Musik (Eva Biard, Ulrike Tiedemann)
Die Lehrveranstaltung „Kunst trifft Musik“ wurde im Sommersemester 2016 als 
Kooperation zwischen zwei grundschulpädagogischen Seminaren erstmals an-
geboten, von denen eines an der Hochschule für Musik Saar und eines an der 
Hochschule der Bildenden Künste Saar verortet war. Von den Seminarleiterinnen 
wurden im Vorfeld Musikstücke und Werke der Bildenden Kunst ausgesucht, die 
hinsichtlich ihrer Entstehungszeit, ihrer Stilistik oder ihrer Motive bzw. Themen 
Bezüge zueinander aufweisen, um den Studierenden die Möglichkeit zu geben, 
sich aus der jeweils eigenen Disziplin heraus – aber über diese hinweg – mit ästhe-
tischen Phänomenen auseinanderzusetzen. Dazu arbeiteten Kunst- und Musik-
studierende in der ersten Hälfte des Semesters getrennt voneinander, um sich an-
schließend im Rahmen eines gemeinsamen Aktionstages über die verschiedenen 
Perspektiven und Arbeitsformen auszutauschen.
Die ausgewählten Musikstücke bzw. Kunstwerke repräsentieren ein breitgefächer-
tes historisches und stilistisches Spektrum, das von der antiken Skulptur bis zum 
postmodernen und interdisziplinären Happening reicht, wobei mehrere Beispiele 
bereits in sich einen spartenübergreifenden Charakter besitzen. Dazu zählen ne-
ben der Seikilos-Stele aus dem 2. Jhdt. vor Christus, in die eine Musiknotation 
eingeritzt ist, vor allem Kandinskys abstrakte Aquarelle und Oskar Schlemmers 
„Triadisches Ballet“.



| 147Ästhetische Bildung im Spiegel von Lernwerkstattkonzepten

Die ersten Annäherungen der Studierenden an die Werke erfolgten frei-assoziativ 
und ohne Kenntnis von Titeln oder Namen der entsprechenden KünstlerInnen. 
Im weiteren Verlauf des Seminars wurde eine Fülle ästhetischer Verhaltensweisen 
und transformativer Tätigkeiten erdacht und ausprobiert, darunter unter anderem 
Klangeexperimente mit Plastikrohren aus dem Baumarkt, Malen zur Musik, die 
Gestaltung von Kostümen aus Abfallmaterialien, Bewegungsstudien mit Kostü-
men zu Klang im Raum, detailgenaues Beobachten und Zeichnen von Pflanzen 
und Tieren, die Herstellung und Befestigung vereinfachter Formen auf Rollen, 
um Seriendrucke herzustellen und die Verbindung von Gegenständen und Perso-
nen zu einer Skulptur.
Angeregt und gefördert werden durch diese Tätigkeiten, die sich sowohl in die 
Schule als auch in den Bereich außerschulischer Kulturvermittlung transferieren 
lassen, 1) die Fähigkeit zu Kontextualisierung und Perspektivenwechsel als Be-
standteil einer planend-handelnden ästhetischen Kompetenz (vgl. Spychiger & 
Hechler 2014: 50), 2) die Akzeptanz ästhetischer Erfahrungen als „Umkehr einge-
schliffener Welterfahrung“ (Bubner 1989: 118), 3) das Zurückfinden zum freien 
Spiel als evolutionär bewährter Lernform (vgl. Dartsch 2016: 231) und 4) der 
Mut, das zu tun, was Adorno als „Gestalt aller künstlerischen Utopie heute“ be-
zeichnete: „Dinge machen, von denen wir nicht wissen, was sie sind“ (Adorno, 
1997: 540).

Abb. 3: Triadisches Ballett nach Oskar Schlemmer im Seminar „Kunst trifft Musik“, Foto: Sarah Philippi.
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Perspektiven empirischer Forschung

An die Debatte zur Evidenzbasierung von Unterricht (z.B. Bauer, Prenzel & 
Renkl 2015) schließt sich direkt die Forderung nach an neuesten Forschungser-
kenntnissen orientierten Lehrveranstaltungen im Hochschulbereich an. Vor die-
sem Hintergrund werden in Zukunft vermehrt hochschuldidaktische Konzepte 
gefordert und eingesetzt werden, deren Wirksamkeit empirisch nachgewiesen ist. 
Somit erscheint es unerlässlich, auch Lernwerkstätten empirisch zu begleiten und 
systematisch zu untersuchen.
Derartige Begleituntersuchungen können als Interventionsstudien Effekte auf in-
teressierende abhängige Variablen fokussieren. Durch Evaluationsdesigns können 
formative und summative Feedbackinstrumente für Teilnehmende und Lehrende 
kreiert werden und es kann mittels der Dokumentationsfunktion von Evaluation 
ein entscheidender Beitrag zur systematischen Beschreibung von Veranstaltungs-
konzepten und damit zur potenziellen Weitergabe an Dritte geleistet werden. Ein 
weiterer Zugang ist der Ansatz des Design-Based-Research (Reinmann 2005), 
in welchem Forschung und Lehre ineinander derart verwoben sind, dass For-
schungserkenntnisse direkt zurückfließen in eine Optimierung des Lehrkonzep-
tes. Hierbei wird der zentrale Untersuchungsgegenstand im Sinne einer integrati-
ven Forschungsstrategie in einem Diskurs zwischen Lehrenden und Forschenden 
ausgehandelt (Stark & Mandl 2007).
Diese methodologischen Zugänge mögen auf Lernwerkstattkonzepte und Lern-
werkstätten unterschiedlichster Domänen passen, für den Bereich der ästhe tischen 
Bildung stellt jedoch vor allem die Operationalisierung der interessierenden Kon-
strukte eine Herausforderung dar. Die Ziele ästhetischer Bildung lassen sich auf 
unterschiedlichsten Ebenen verorten, sie sind multidimensional, schließen schwer 
messbare Konstrukte (z.B. ästhetische Kompetenzen und deren Korrelate) mit ein 
und sind oftmals auf zukünftige ästhetische Situationen ausgerichtet (vgl. auch 
Rolle 2008). Auch bei Betrachtung individueller Produkte (vgl. Kap. 3) lassen sich 
nur schwer Kriterien definieren, welche – unter Berücksichtigung der Prozess-
orientierung der Lehrveranstaltungen – zur Bewertung eines Endproduktes her-
angezogen werden können. Neben den von der empirischen Lehr-Lernforschung 
favorisierten quantitativen und qualitativen Methoden erscheinen insbesonde-
re spezifische für kunst-/musikpädagogische Fragestellungen entwickelte und 
adap tierte methodische Herangehensweisen wie beispielsweise phänomenologi-
sche und verstärkt interpretative Forschungsansätze aussichtsreich für die Erfas-
sung ästhetischer Prozesse (vgl. Peez 2005). Gerade solche Ansätze können der 
Prozess haftigkeit und Offenheit ästhetischer Lernwerkstattkonzepte Rechnung 
tragen und die insbesondere performativen und kollaborativen Tätigkeiten von 
Teilnehmenden in ihrer Komplexität abbilden. Aus den Erkenntnissen derart 
durchgeführter Evaluationen können Gelingensbedingungen bzw. Erfolgsmerk-
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male von Lernwerkstattkonzepten abgeleitet werden, welche direkt in die Gestal-
tung weiterer Konzepte für heterogene Lerngruppen zurückfließen. 

Diskussion und Resümee

Die vergleichende Gegenüberstellung gängiger Vermittlungspraxen aus dem Be-
reich der ästhetischen bzw. kulturellen Bildung mit dem Lernen in Lernwerkstät-
ten zeigt, dass Unterrichtskonzepte in den ästhetischen Fächern Kunst, Musik und 
Sport unter anderem aufgrund des hohen Anteils an fachpraktischen Tätigkeiten 
oftmals eine deutliche Nähe zu Lernwerkstattkonzepten aufweisen. Zudem set-
zen Lernwerkstattkonzepte auch in anderen Unterrichtsfächern in hohem Maße 
auf sinnliche und somit auch ästhetische Zugangsweisen, sodass insgesamt von 
einer gegenseitigen Annäherung ästhetischer und nicht primär ästhetischer – z.B. 
naturwissenschaftlicher – Fächer hinsichtlich unterrichtspraktischer Settings und 
fachdidaktischer Theorie gesprochen werden kann (s. hierzu Duncker 2017). Die-
se Annäherung, die sich auch im wissenschaftstheoretischen Diskurs widerspiegelt 
(vgl. z.B. „Wissenschaft als Kunst“; Feyerabend 1984), bezieht sich nicht nur auf 
äußere Aspekte des Unterrichts, wie die anregende Gestaltung von Lernumge-
bungen oder die Bevorzugung offener Aufgabenstellungen gegenüber stark ins-
truierten Vorgehensweisen, sondern auch auf die theoretischen Grundlagen des 
Lernens, das zunehmend als individueller und selbstorganisierter Prozess aufge-
fasst wird.
Anhand der drei exemplarisch vorgestellten Lehrveranstaltungen aus dem Bereich 
der ästhetischen Bildung wird deutlich, dass zentrale Eigenschaften von Lern-
werkstattkonzepten auch in der ästhetischen Bildung von Bedeutung sind und 
dort mitunter auf eine lange Tradition zurückblicken können, sodass das fachdi-
daktische Know-how der ästhetischen Fächer auch für andere Disziplinen frucht-
bar gemacht werden könnte.
Eine große Herausforderung stellen die neuen, offenen Unterrichtskonzepte 
für die empirische Forschung dar. Da ästhetische Kompetenzen psychometrisch 
schwer zugänglich sind und offene Unterrichtsverläufe nicht ohne weiteres mit 
der Idee operationalisierbarer Lernziele, die vorher festgelegt werden können, ver-
einbar sind, ist eine verstärkte Auseinandersetzung mit alternativen Methoden der 
Erfassung von Lernprozessen, die möglicherweise phänomenologisch und inter-
pretativ ausgerichtet sein werden, geboten.
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